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Fast auf den Tag vor einem Jahr ist ein Szenario eingetreten, dass sich wohl keiner 
hat vorstellen können. Aufgrund des Virus Covid 19 fuhr die Welt runter. Schulen, 
Geschäfte, Firmen und Büros, Restaurnts, Museen und sogar Grenzen wurden 
geschlossen, wochenlang stand das öffentliche Leben still. Bilder entstanden, die man 
sich nie hätte vorstellen können, von gähnend leeren Innenstädten oder leeren 
Stadien. Mit dem schönen Wetter im Frühling und den fallenden Infektionszahlen 
wähnte man das Schlimmste hinter sich, ein Trugschluss, wie sich im Spätherbst 
herausstellte. Denn auch ein Jahr nach Beginn der Pandemie ist die Situation nicht viel 
anders, trotz der schnell entwickelten Impfstoffe. Die Ausstellung „Corona Diary“ führt 
uns in eine Welt zurück, die uns daher noch vollkommen vertraut ist. Denn bis heute 
hat sich nur wenig geändert, nur vereinzelte Bilder sind heute nicht mehr aktuell, 
andere, neue, sind dazu gekommen… 

Albert Herbig hat den ersten Lockdown vom 13. März bis zum 12. April 2020 
künstlerisch genutzt. Er hat in dieser Zeit fast jeden Tag ein kleines Kunstwerk zum 
Weltgeschehen erschaffen, Bilder übernommen, verändert, gezeichnet und gestaltet, 
die die damalige Situation festhalten, die aber leider auch heute noch gültig sind. Dies 
ist aber nicht die erste Beschäftigung von Albert Herbig mit dem Zeitgeschehen.  

Denn schon im Dezember 2015 fällt er die Entscheidung, sich das gesamte Jahr 2016 
einer Regel zu unterziehen, und sich jeden Werktag der Kunst zu widmen, indem er ein 
Werk erschafft, das von dem Titelbild der Süddeutschen Zeitung inspiriert war. 
Ausgehend von dem aktuellen Tagesereignis hat er innerhalb von 30 Minuten seine 
künstlerische Antwort auf das Titelbild gegeben. Und die fielen sehr unterschiedlich 
aus. Mal war es ein Foto, dann eine Zeichnung, häufig schnitt er das Titelbild aus und 
veränderte es, indem er es zu einer Collage verarbeitete. Aber es fanden sich auch 
genial einfache Werke darunter, wie eine schwarze Tomatenschachtel, die nach dem 
Anschlag in Nizza mit weißer Farbe, nach Art von „Je suis Charly“ beschriftet wurde. 
300 Werke kamen so zusammen, die Albert Herbig als „Frontpage“ in Ausstellungen 
zeigte und veröffentlichte. 

Das „Corona Diary“ ist ganz ähnlich entstanden. Auch hier hat der gebürtige Bayer, der 
schon als Jugendlicher ins Saarland kam und hauptberuflich als Professor für 
Kommunikation an der Hochschule Kaiserslautern arbeitet, sich einem Zeitlimit 
unterworfen, in dem er jeden Tag kreativ etwas gestalten wollte. Aufgrund der äußerst 
befremdlichen Umstände wählte er den ersten Lockdown, gestaltete (fast) jeden Tag 



eine künstlerische Antwort auf die Umstände. Und so hat er ein ganz eigenes, 
künstlerisches Zeitzeugnis erschaffen, das die Bilder der Krankheit und den Stillstand 
der Gesellschaft thematisiert, die uns noch sehr vertraut sind, aber vielleicht in zwei 
oder drei Jahren unvorstellbar sein werden. Albert Herbig hat in, aber auch mittels 
seines „Corona Diary“ künstlerische Erinnerungen geschaffen.  

In der Zeit des Lockdowns sind 25 Werke entstanden, die hier ausgestellt werden, und 
die um die „Corona Words“ erweitert werden. Jeden Tag im Lockdown hat sich Albert 
Herbig von Medienberichten inspirieren lassen und Bilder aus dem Internet kopiert, 
ausgedruckt, collagiert, gezeichnet, kurzum künstlerisch gestaltet. Dabei ging Albert 
Herbig, wie sooft in seiner Kunst, expereimentell, aber auch spielerisch vor. Häufig 
entstanden die Fotos als Screenshot, auch aus Videos, die angehalten wurden. Dann 
hat Albert Herbig verschiedene dieser selbst erzeugten Bilder übereinandergelegt, 
miteinander kombiniert. Daher finden sich häufig zwei Abbildungen in einem Werk, die 
sich in der Bildaussage sowohl kontrastieren, als auch verstärken können. Und ihm ist 
aufgefallen, dass auch die Art und Weise, wie man diese Bilder ausdruckt, der Druck 
selbst, zu ganz unterschiedlichen Ergebnissen führt. Diese Drucktechnik ist dann auch 
ein Teil der Gestaltung geworden. Neben übereinandergelegten Bildern hat er aber 
auch Collagen mit Drucken verbunden, ausgeschnittene Bilder in bereits bestehende 
Blätter eingefügt. So gelang es Albert Herbig, dass er nicht nur die uns allen 
wohlbekannten Corona-Bilder bearbeitete. Sondern er konnte diese, noch vor kurzer 
Zeit undenkbaren Bilder der Pandemie, mit anderen Zeugnissen des Weltgeschehens 
aus dieser Zeit kombinieren.  

Es entstanden kleine, zeitgemäße Kunstwerke. Zu sehen sind afrikanische Müllberge, 
kombiniert mit Menschenmassen in Schutzkleidung und zwei jungen Frauen mit 
Maske, aber auch Selfie-Stick. Das syrische Kriegsgeschehen wird erweitert um 
chinesische Reinigungskräfte in Schutzanzügen. Das Besuchsverbot in Heimen wird 
genauso thematisiert, wie leere Supermarktregale, bzw einzelne leere Fächer in 
Supermarktregalen. Abstandsschilder werden den Habseligkeiten von Flüchtlingen 
und geschlossenen Geschäften gegenübergesetzt. Die Verschiebung der olympischen 
Spiele wird mit dem Gemälde „Die Pest in der Zeit König Thomas, nach Kiwschenko“ 
kombiniert. Das letzte, finale Werk, „Ostern mit Raffael und Abstand“, in dem Albert 
Herbig eine Auferstehungsszene mit einem Abstandsschlid kombiniert, stammt vom 
12. April. Mit dem Tag endete der strenge Lockdown und damit auch das „Corona 
Diary“ von Albert Herbig.  

Mit diesem Tagebuch ist es ihm gelungen, einerseits Bilder festzuhalten, die Zeugen 
einer wunderlichen Zeit sind, gleichzeitig aber auch, diese Ausnahme-Bilder 
allgemeinen Fragen über den Zustand der Gesellschaft und Politik 
gegenüberzustellen. Das „Corona Diary“ ist damit nicht nur Zeitzeuge, sondern 
hinterfragt auch gesellschaftskritisch nach unserer Lebensweise. Wie sehr Corona 
unsere Lebensweise aktuell einschränkt, wissen wir, wie sehr sie auch zukünftig unser 
Handeln prägen wird, ist noch ungewiss. Aber Albert Herbig scheint auch das in 
manchen Bildern anzudeuten. 



Darüberhinaus sind die einzelnen Coronablätter auch einfach kleine, kleinteilige, 
lebendige, spannende Kunstwerke. Denn Albert Herbig hat Vieles sehr akribisch 
abgebildet oder gezeichnet, geht aber auch spielerisch und humorvoll vor. Manches 
Mal wird er zumindest geschmunzelt haben, als er seine Ideen umgesetzt hat. Und 
auch das macht den Reiz und den Charme dieser Blätter, des „Corona Diary“ aus.  

Die „Corona Words“ ergänzen die Ausstellung. Hier hat Albert Herbig eine 
Aqaurellarbeit von sich selbst kopiert, und dann mit Tusche fortlaufend Wörter 
aufgeschrieben, die mit dem Thema Corona zusammenhängen. Die Wörter hängen 
unmittelbar aneinander, sodass das Auge beim Lesen die Wörter nicht sofort erfassen 
kann. Der Betrachter muss sich also Zeit nehmen, alle Wörter zu entziffern und zu 
lesen. Dann aber erkennt man, wie sehr diese Zeit neben neuen Ängsten und 
Zuständen, auch ganz neue Wörter hervorgebracht hat. Und vielleicht ja auch 
Chancen. Darauf lässt zumindest die ästhetische Gestaltung der einzelnen Blätter 
hoffen.  

Nun wünsche ich Ihnen aber viel Freude dabei, endlich wieder eine bemerkenswerte 
Ausstellung, wenn auch unter ganz eigenen und sehr kreativen Umständen entdecken 
zu dürfen.  
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